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Offener Brief an den neuen Bundesgesundheitsminister Jens Spahn

Dringender Richtungswechsel in der Pflege notwendig
Autor Michael Wipp appelliert an den neuen Gesundheitsminister Jens Spahn (CDU):  

Ein Richtungswechsel in der Pflege muss dringend her!

Von Michael Wipp

Sehr geehrter Herr Gesundheits-
minister Spahn, in Münster wird 50 
Pflegebedürftigen gekündigt, weil ein 
ambulanter Dienst keine Fachkräfte 
mehr findet; in Bayern schließt eine 
stationäre Pflegeeinrichtung; weil sie 
ebenfalls keine Fachkräfte mehr fin-
det; 22 Prozent der im Pflege-Thermo-
meter 2018 befragten Leitungskräfte 
geben temporäre Belegungsstopps 
an, weil keine Fachkräfte mehr zu 
finden sind. Die Liste ließe sich belie-
big lang fortsetzen – 17 000 offene 
Stellen in der Pflege. Sie, Herr Minis-
ter Spahn, kennen diese Zahlen.

Belegungsstopps, gleich welcher 
Ursache, verschlimmern die Situa-
tion für die Pflegebedürftigen: Die 
ambulanten Dienste können keine 
Kunden mehr annehmen und statio-
när ist die Aufnahmekapazität, auch 
in Folge einer ganzen Reihe dringend 
zu hinterfragender gesetzlicher und/
oder vertraglicher Vorgaben, zusätz-
lich zu der Fachkraftproblematik be-
grenzt. Die Leidtragenden sind neben 
den Mitarbeitern, die pflegebedürf-
tigen Menschen und deren Angehö-
rige. Belegungsstopps lösen nicht die 
Fachkraftproblematik, sie verschlim-
mern sie zusätzlich für die hilfesu-
chenden Menschen. Von dem gesetz-
lichen Sicherstellungsauftrag will ich 
hier gar nicht sprechen.

Eine die Probleme extrem ver-
schärfende Vorgabe ist, neben dem 
Arbeitsmarkt, die Fachkraftquote in 
ihrer gegenwärtigen Ausprägung. 
Lokale Politik handelt gegenwärtig 
nur noch begrenzt mit der Begrün-
dung, dass eine Zwischenlösung kei-
nen Sinn mehr macht, weil alle jetzt 
auf das Ergebnis des bundeseinheit-

lichen Personalbemessungsverfah-
rens, dessen Ergebnisse bis Juni 2020 
vorliegen sollen, warten. Dabei wird 
völlig ausgeblendet, dass in dem Pa-
ragrafen 113 SGB XI steht: „Entwi-
ckelt und erprobt“ – von einer flä-
chendeckenden Einführung sind wir 
zu diesem Zeitpunkt noch weit ent-
fernt. Den Arbeitsmarkt kann man 
nicht kurzfristig ändern, wohl aber 
nicht mehr zeitgemäße gesetzliche 
und vertragliche Vorgaben.

Dann wird die Aussage getä-
tigt, dass etliche Bundesländer be-
reit seien, wenn entsprechende Kon-
zepte vorgelegt würden, sich auf 
abweichende Quoten einzulassen. 
Das würde aber – erstaunlicherweise 
– wenig bis gar nicht genutzt. Dabei 
wird die Frage, was die Ursachen da-
für sein könnten, vorsichtshalber aus-
geblendet. Gleichwohl gibt es auch 
(wenige) Bundesländer, in denen das 
sehr gut unterstützt wird.

Kurzfristige Alternativen sind 
zwar genauso wenig fachlich be-
gründet wie die Fachkraftquote 
selbst, könnten aber dennoch eine 
adäquate Zwischenlösung darstel-
len; wenn man es wirklich wollte. 
Auf Grund wissenschaftlicher Un-
tersuchungen ist inzwischen ein-
deutig belegt, dass ein Mehr an 
Fachkräften nicht die Qualität an-
hebt, sehr wohl aber ein Mehr an 
Mitarbeitern insgesamt. Wer glaubt, 
dass ein Verteilen von Fachkräften 
nach dem Gießkannenprinzip mit 
50-prozentiger Ausschüttung auto-

matisch zu Ergebnisqualität führt, 
muss schon sehr naiv sein. 

Dazu kommen diejenigen, die 
an der Fachkraftquote nicht rütteln 
wollen. Das sind aber nicht dieje-
nigen, die tagtäglich Dienste abde-
cken müssen, die Mitarbeiter zum 
wiederholten Male aus dem Frei ru-
fen, nicht wissen wie sie den Spagat 
zwischen dem Freigeben an weni-
gen Wochenenden und gleichzei-
tig der gesetzlich/vertraglich auf-
erlegte Besetzung hinbekommen 
sollen. Dann wird eben lieber eine 
„Fachkraft“ eingestellt, die fachlich 
nicht das Papier der Urkunde wert 
ist, auf dem ihr Name steht: Quote-
nerfüllung vor Ergebnisqualität. Von 
der Funktionärsebene oder von pfle-
gefernen Schreibtisch aus lässt sich 
alles leicht postulieren. In der Praxis 
zählt die Umsetzung und nichts an-
deres. Dann werden wieder gebets-
mühlenartig Einrichtungen aus dem 
Bundesgebiet aufgezählt, die keine 
Probleme mit der Fachkraftgewin-
nung haben. Und man müsste halt 
mehr ausbilden. Wen, bitte schön? 
Die Anzahl der Tage, an denen Fach-
kraftstellen nicht besetzt werden 
können, hat sich laut Bundesagentur 
für Arbeit allein von Juni 2016 mit 
138 Tagen bis zum Juli 2017 auf 168 
Tage erhöht; vom heutigen Stand 
will ich gar nicht sprechen. Und was 
sagt die Politik: Wir warten bis zum 
30. Juni 2020. Also warten wir wei-
ter. Worauf eigentlich? Das System 
der antiquierten Fachkraftquote ist 
längst kollabiert, höchstens noch 
in regional unterschiedlich starker 
Ausprägung.

In der Zwischenzeit werden zu-
nehmend Abwerbungs-, Entschuldi-
gung, ob der Wortwahl, Begrüßungs-

prämien bezahlt. Diese führen zu 
einem regionalen Stellenhopping. 
Gewinner des Desasters sind Zeit-
arbeitsfirmen und das alles Dank 
des unveränderten Beibehaltens der 
Fachkraftquote in ihrer gegenwärti-
gen Form. Völlig richtig ist, dass ei-
niges an Fachkraftstunden hinzu-
gewonnen werden könnte, wenn 
der viel proklamierte Anteil an Teil-
zeitmitarbeitern in der stationären 

Pflege auf mehr Vollzeitstellen ange-
hoben würde. Aber auch hier hindern 
nachweislich Besetzungsvorgaben 
auf Länderebene diese Möglichkeit. 
Mehr Vollzeit führt bei vollumfäng-
lich erfülltem Stellenkontingent zu 
weniger „Köpfen“ und erlaubt dar-
aus resultierend nicht die gesetzlich/
vertraglich geforderte Abdeckung in 
geforderter quantitative Fachkraft-
besetzung zu allen Tageszeiten.

Ich möchte mein Schreiben mit 
einer ganz simplen Fragestellung ab-

schließen: Warum gibt die gewählte 
Wohnform den Ausschlag zu der er-
forderlichen Qualifikation der Leis-
tungserbringung und nicht die je-
weilige Tätigkeit selbst? Letztlich 
geht es darum, dass die pflegebe-
dürftigen Menschen die erforderli-
chen Leistungen qualifiziert erhal-
ten, egal ob sie zuhause oder in einer 
Pflegeeinrichtung leben. Neben die-
ser bestehenden Unlogik in der Frage 
der Leistungserbringung ist die Sek-
torenabgrenzung zwischen am-
bulanten und stationären Wohn-
formen eine weitere hochgradige 
Verschwendung der knappen Res-
source Fachkraft. Von wirklichen Ge-
samtversorgungsverträgen sind wir 
in der breiten Ebene um Lichtjahre 
entfernt, weil Misstrauen das Han-
deln prägt. 

Sehr geehrter Herr Minister, es 
geht keineswegs um eine Absen-
kung der Qualität; das wissen die 
nicht wenigen Kolleginnen und Kol-
legen, die mich kennen. Es geht aber 
sehr wohl um die Rückkehr zur All-
tagsrealität und diese findet vor Ort 
in den ambulanten und stationären 
Pflegeeinrichtungen statt und nicht 
in diskussionsfreudigen Foren und/
oder Funktionärsstuben. Zu Pflege-
kammern und bundesweiten Tarifen 
– beides gegenwärtig als die Heils-
bringer Nummer 1 dargestellt – gibt 
es unterschiedliche Ansichten. Un-
abhängig davon, besteht aber kon-
kreter Handlungsbedarf hier und 
jetzt vor Ort wie beschrieben, nicht 
erst im Jahr 2020. Lassen Sie uns 
bitte nicht hängen.

Mit freundlichen Grüßen
Michael Wipp

 e Der Autor ist Altenpfleger und 
Krankenpfleger sowie Mitglied 
der Enquete Pflege, Landtag Ba-
den-Württemberg
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// Das System der an-
tiquierten Fachkraft-
quote ist längst kolla-
biert. //
Michael Wipp

Mit Überdosis Morphin

Pfleger soll Bewohner getötet haben

Darmstadt // Ein Altenpfleger soll 
im Kreis Darmstadt-Dieburg einen 
schwerstkranken Mann mit einer 
Überdosis Morphin getötet haben. 
Der 44-Jährige habe bei der Polizei 
eingeräumt, dass er dem 63-Jähri-
gen in dem Pflegeheim zu viel von 
dem Schmerzmittel verabreicht und 
dies auch gewusst habe, sagte Ober-
staatsanwalt Robert Hartmann. 
Das Motiv des Beschuldigten und 
der Hintergrund der Tat seien noch 
unklar. Der Mann sitze wegen des 
Verdachts auf Totschlag in Untersu-
chungshaft und schweige. Hinweise 
auf einen Mord gebe es bisher nicht. 

Die Ermittler prüfen nun, ob der 
Pfleger auch für den Tod anderer 
Menschen verantwortlich ist. „Ei-
nen Hinweis auf andere Fälle gibt 
es bislang aber nicht“, so Hartmann 
weiter.

Kollege brachte Ermittlungen 
ins Rollen

Eine andere Pflegekraft hatte die Er-
mittlungen der Polizei mit einem 
Hinweis ins Rollen gebracht. Der 
Mitarbeiter habe ersten Ermittlun-
gen zufolge von einer Unregelmä-

ßigkeit gehört. Der Beschuldigte soll 
dem Mann doppelt so viel Morphin 
gegeben haben wie vorgeschrieben, 
sagte Hartmann. 

Der Pfleger war seit rund sie-
ben Monaten in der Einrichtung be-
schäftigt und hatte zuvor in einem 
anderen Beruf gearbeitet. Er soll aber 
auch früher schon einmal als Pfleger 
tätig gewesen sein.

Brysch fordert unabhängige  
Stelle, um Vorfälle zu melden

Der Vorstand der Deutschen Stif-
tung Patientenschutz, Eugen Brysch, 
sagte: „Die Pflege macht Menschen 
nicht zu Mördern, aber es wird Mör-
dern in der Pflege zu leicht gemacht.“ 
Der Täter sei nur durch den Hinweis 
eines Kollegen aufgeflogen. Brysch 
fordert „eine Kultur des Hinschau-
ens an allen Orten, wo Menschen 
gepflegt werden“. 

Das Thema gehöre in die Teambe-
sprechungen. „Whistleblower müs-
sen ihre Beobachtungen einer unab-
hängigen und externen Stelle melden 
können, anonym und ohne Angst vor 
beruflichen Konsequenzen“, so Pati-
entenschützer Brysch weiter. (dpa)

Azurit Hansa Pflegefachtag

Zukunft der Pflege 

zum Anfassen

Bremen // Rund 400 Teilnehmer hat-
ten beim Fachtag der Azurit Hansa 
Unternehmensgruppe die Möglich-
keit, einen Einblick in die Zukunft der 
Pflege zu bekommen. Der Tag stand 
ganz im Zeichen von Robotern und 
Automation. Mit dabei war unter 
anderem „Pepper“ – ein humanoider 
Roboter, der darauf programmiert 
ist, Menschen und deren Mimik und 
Gestik zu analysieren und auf diese 
Emotionszustände entsprechend zu 
reagieren.  (ck)

Untersuchung des MDK 

Qualitätsmängel 

im Norden

Hamburg/Kiel // Pflegeheime in 
Hamburg und Schleswig-Holstein 
haben nach einer Untersuchung des 
Medizinischen Dienstes der Kranken-
versicherung Nord (MDK) teils große 
Qualitätsprobleme.

Kritisch sehe es etwa bei der Vor-
beugung von Druck-Geschwüren 
aus: Nur in gut 60 Prozent der unter-
suchten Fälle war die Vorsorge laut 
MDK Nord gut, berichteten NDR 90,3 
und das „Hamburg Journal“. Auch sei 
nur jede zweite, von den Prüfern be-
gutachtete chronische Wunde im 
Heim wirklich fachgerecht versorgt 
worden. Damit schnitten beide Län-
der schlechter ab als im bundeswei-
ten Durchschnitt aus dem Jahr 2016. 
Zudem habe sich die Lage in Nord-
deutschland im Vergleich der Jahre 
2016 mit 2017 nicht verbessert.

Der MDK Nord prüfe jedes Jahr die 
rund 800 Pflegeheime in Hamburg 
und Schleswig-Holstein. 2017 habe 
er dabei 6 500 Heimbewohner befragt 
und untersucht. Nach NDR-Angaben 
wurden die Daten vom MDK exklusiv 
für NDR 90,3 und das „Hamburg-Jour-
nal“ ausgewertet. (dpa)

5 Prozent Umsatzwachstum

Korian zufrieden 

mit dem Jahr 2017

Paris // Der internationale Pflege-
heimbetreiber Korian hat seine Jah-
reszahlen für 2017 bekanntgegeben.

Der Korian Konzern habe 2017 
einen Umsatz von 3,135 Milliarden 
Euro erwirtschaftet, das entspreche 
einem organischen Wachstum von 
2,4 Prozent (+5 Prozent ausgewiese-
nes Wachstum). Dieser Zuwachs sei 
vor allem durch das Umsatzwachs-
tum der internationalen Tochterge-
sellschaften (+4 Prozent organisches 
Wachstum, 9,7 Prozent ausgewiese-
nes Wachstum) getragen. 

Der Nettogewinn des Konzerns 
betrage 163 Millionen Euro und sei 
damit um 24,4 Prozent im Vergleich 
zu 2016 gestiegen.

In Deutschland habe der Kon-
zern sein Führungsteam verstärkt 
und den Plan zur Geschäftsinteg-
ration abgeschlossen. Dazu gehöre 
die Zusammenführung der Einrich-
tungsnetze, die Harmonisierung der 
Informationssysteme und die Unter-
zeichnung einer Vereinbarung mit 
dem Betriebsrat von Casa Reha zur Er-
möglichung der Umsetzung des zent-
ralen Kostensenkungsplans. (ck)

Überall das Highlight: Roboter „Pepper“
 Foto: Azurit Hansa Gruppe
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